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Was ift das £eben?
Gin glückloTcs Ringen —
Gin Kämpfen und Streben,
Das Glück zu erzwingen

ein ewiges Ceiden —
ein Wünfcben und Seinen
ünd ftill Sid)befd)eiden
In Schmerzen und Cränen!

IPeg unt» 3iel.
Don Cilian Degen, Bern.

ein quälend' Verlangen
Dach frieden und Wahrheit —
ein raftlofes Bangen
Dad) himmlifcher Klarheit —

ünd haft du's errungen;
Das Sd)ickfal bezwungen,
Willft müde com Streiten

Zur Ruh did) bereiten —

Geht ftill als Geleite
Der Cod dir zur Seite —
IDit freundlichen Bänden
Dir frieden zu fpenden —

ünd fchenkt in der Serne
Der ewigen Sterne

Dir himmlifche Klarheit
Aus ewiger Wahrheit!

° d Cr.unb Sie unb bas Parables.
Roman oon Eifa IDenger.

fiangfam unb forgfältig fdjrieb Sepp. Dennoch tat
er oft bes ©uten bu oiel im fiobe fiis' unb muhte ftreidfen
unb änbern unb 3uleht einen neuen Sogen nehmen, ©r

mühte fid), als notroenbiges ©egengeroiebt oon ihren Sehlem
3U reben unb berichtete, bah fie fid)', feit fie in ber fran=
3öfifd)en Schüret geroefen unb ^Sanieren gelernt habe, nicht

mehr roie ein Dorfntäbdjen benehme, ©r berichtete, roie Die

Stutter Starei fie table Darob unb roie Der Schmieb fid)

plagen müffe mit neuen Kleibern, bie bas Stäbchen ihm
abbettle, oon Sarben, roie fein Sîenfch fie trüge. Itnb roie

bie Sdjulmabchen über fiis' $üte lachten, filber um ber

©erechtigfeit roillen müffe Sepp betennen, bah biefe £üte
ihr gut ftünben. Sie fehe aus roie eine Stabtbame. Unb
nod) anberes er3ählte Sepp.

Dah ber Sdjulmeifter, Der neue, fidj angeboten habe,

mit fiis Sran3öfifh 3U treiben, Damit fie es nicht oergeffe.

Sepp fprad) es aber beuttid) aus, bah er an biefen fabero
fdjeinigen ©runb nid)t glaube, fonbern bah er oermute,
bah ber Sdjulmeifter, ber ein junger unb hübfdjer Stann
fei, ihr auf biefe fran3öfifdje SSeife näher 3U tommen trachte.

Sepp rauhte oiel, für einen ÜBalbhüter merfroürbig
oiel. fitber oon ber fiiebe rauhte er rein nichts. Sie roar
er oerliebt geroefen, nie in feinem fieben oerlobt ober gar
oerheiratet. Die Srauen roaren ihm fo gleichgültig, bah er

taum 311 unterfdjeiben oermochte, ob fie hübfd) ober hähltd).
roaren.

©s roar manch eine ben Sßiefenroeg entlang getadelt,
ber 3U feinem Räuschen führte, unb roar roieber roeggetäro
3elt. filber es gelang feiner, Sepp feiner ©infamfeit ab=

trünnig 311 machen, ©s roar baher begreiflich, bah er, roeit

er oon ber fiiebe nidjts oerftanb, auch oon ber ©iferfudjt
nidjts rouhte. ©r hatte feine dhnung baoon, bah er mit
feinen Seridjten Siartin einen Stachel in bie Seele trieb,
ber halb an nidjts anberes mehr badjte als baran, roie fiis
mit bern neuen Sdfulmeifter Sran3öfifd) lernte. Sibdjte
Startin ©eometrie ober Saturroiffenfdjaft betreiben, immer
fah er ben Sdjutmeifter oor fidj, roie er fiis Die oerfluchte
Sprache beibrachte, Startin lief, fo oft er fonnte, in bie

SBiefen hinaus. Dodj rouchis bort Die Sehnfudjt nad) fiis.
©r arbeitete noch mehr als fonft, es roollte auch Das nicht
helfen, dites, roas ihn fonft gefreut, trat oor bent einen

beägftigenben ©ebanfen 3urüd.
Die ©riefe Sepps erroartete er mit Sehnfudjt unb

Sangen, ©r überflog rafd), roas etroa 00m fiBalb Darin
ftanb unD 00m Sdjniheln unb Sammeln unb oon ben

fieuten im Dorf, um enblidj ba 31t Ianben, too er fiis'
Samen entbeefte.

Sidji einmal fingen mocht'er mehr. Seine Stimme hatte
fid) groh unb flangooll entroidelt unb feine fiehrer roaren
längft auf fie aufmerffam geroorben. Sie ermunterten ihn,
fie bei ©éfare Siandji, bem berühmteften ©efanglehrer ber

©egenroart, ber fidj aus ber SMtftabt, bie feinen Samen

Was ist clas Leben?

Lin glückloses klugen —
Lin Xämpsen unü Lkreben,
Vas 6Illck erzwingen!

Lin ewiges Leiclen —
Lin Wünschen uncl Lehnen
llnci still Lichbescheiclen

In Lchmer^en uncl Lränen!

weg und Ziel.
von Lilian vegen. gern.

Lin gnälencl' Verlangen
vach Srieclen uncl Wahrheit
Lin rastloses Langen
vach himmlischer Klarheit

änä hast clu's errungen?
Vas Lchicksal bezwungen,
Willst mllcte vom Streiten

Mr l^uh clich bereiten ^

Seht still als Seleite
ver Loci clir 2^ur Leite ^
IM sreuncllichen häncien
vir Kriegen Tu spengen ^
llng schenkt in ger Kerne

ver ewigen Lterne

vir himmlische XIarheit
/Ins ewiger Wahrheit!

° ° er und 5ie und das Paradies. ° °
Loman von Lisa wenger.

Langsam und sorgfältig schrieb Sepp. Dennoch tat
er oft des Guten zu viel im Lobe Lis' und muhte streichen

und ändern und zuletzt einen neuen Bogen nehmen. Er
mühte sich, als notwendiges Gegengewicht von ihren Fehlern

zu reden und berichtete, datz sie sich, seit sie in der fran-
zösischen Schweiz gewesen und Manieren gelernt habe, nicht

mehr wie ein Dorfmädchen benehme. Er berichtete, wie die

Mutter Marei sie tadle darob und wie der Schmied sich

plagen müsse mit neuen Kleidern, die das Mädchen ihm
abbettle, von Farben, wie kein Mensch sie trüge. Und wie
die Schulmädchen über Lis' Hüte lachten. Aber um der

Gerechtigkeit willen müsse Sepp bekennen, datz diese Hüte
ihr gut stünden. Sie sehe aus wie eine Stadtdame. Und
noch anderes erzählte Sepp.

Datz der Schulmeister, der neue, sich angeboten habe,

mit Lis Französisch zu treiben, damit sie es nicht vergesse.

Sepp sprach es aber deutlich aus, datz er an diesen faden-
scheinigen Grund nicht glaube, sondern datz er vermute,
datz der Schulmeister, der ein junger und hübscher Mann
sei. ihr auf diese französische Weise näher zu kommen trachte.

Sepp wutzte viel, für einen Waldhüter merkwürdig
viel. Aber von der Liebe wutzte er rein nichts. Nie war
er verliebt gewesen, nie in seinem Leben verlobt oder gar
verheiratet. Die Frauen waren ihm so gleichgültig, datz er

kaum zu unterscheiden vermochte, ob sie hübsch oder hätzlich

waren.

Es war manch eine den Wiesenweg entlang getänzelt,
der zu seinem Häuschen führte, und war wieder weggetän-
zelt. Aber es gelang keiner, Sepp seiner Einsamkeit ab-

trünnig zu machen. Es war daher begreiflich, datz er, weil
er von der Liebe nichts verstand, auch von der Eifersucht
nichts wutzte. Er hatte keine Ahnung davon, datz er mit
seinen Berichten Martin einen Stachel in die Seele trieb,
der bald an nichts anderes mehr dachte als daran, wie Lis
mit dem neuen Schulmeister Französisch lernte. Mochte
Martin Geometrie oder Naturwissenschaft betreiben, immer
sah er den Schulmeister vor sich, wie er Lis die verfluchte
Sprache beibrachte. Martin lief, so oft er konnte, in die

Wiesen hinaus. Doch wuchs dort die Sehnsucht nach Lis.
Er arbeitete noch mehr als sonst, es wollte auch das nicht
helfen. Alles, was ihn sonst gefreut, trat vor dem einen

beägstigenden Gedanken zurück.

Die Briefe Sepps erwartete er mit Sehnsucht und
Bangen. Er überflog rasch, was etwa vom Wald darin
stand und vom Schnitzeln und Sammeln und von den

Leuten im Dorf, um endlich da zu landen, wo er Lis'
Namen entdeckte.

Nicht einmal singen möcht'er mehr. Seine Stimme hatte
sich grotz und klangvoll entwickelt und seine Lehrer waren
längst auf sie aufmerksam geworden. Sie ermunterten ihn,
sie bei Cêsare Bianchi, dem berühmtesten Gesanglehrer der

Gegenwart, der sich aus der Weltstadt, die seinen Namen
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grofe gemacht, in bie Stadt am See 3urüdge3ogen hatte
und nur nod) wenige Schüler annahm. StRartin liefe fid)

enblidj widerwillig iiberreben unb fudjte den Steifter auf.
2lls er bas wunderoolle, weifee Saus gefunden, bas

23iand)i bewohnte, tourbe Siartin oom Liener itt bas

©Ottenhaus gewiefen. ©s ftanb in einem wilden, non
Slumen unb ©eftrüpp überwucherten ©arten. Das Zimmer
mit ben beiden glügeln, in bem der Steifter feine Stunden
erteilte, lag 3U ebener ©rde und die roten ÜRofen hingen,

ifem in bie genfter. Sonnenblumen ftanben baoor. ©in

3a[)tner Star flog ein und aus, unbelümmert feine Spuren
3Uriidlaffenb. Sielt der Sögel aud) den glügel, an Dem

der Steifter fafe, nicht beilig, fo fprang 23iand)i mitten im

Spielen auf und tilgte, toas überflüffig mar.
©in 3erriffenes grünes Sofa ftanb an der 2Band. "iluf

einem tieinen Difcfe prangte ein filbernes japanifcbes Dee»

gerate. Stufiffeefte lagen überall herum. Südjer ftanben!

auf einem tannenen 23üdjerbrett ber einen SBanb entlang.
Zwifdjen Zigaretten und 21fd)enfd>alen blühten märchenhafte

Orchideen in einem mildjweifeen, hohen ©las.
211s Startin durch den ©arten tarn, da und bort feft=

gehalten non dornigen Sanfen, ftanb Die Düte des ©arten»

haufes offen.

„Serein, wenn Sie 3U mir wollen," fcferie jemand.

Startin fah ein tleines, mageres Stänndjen raupend auf
dem 3erfd)liffenen Sofa liegen, Rofelfhwarje glänsende'

2Iugen fuhren wie Slifee über Startin hin. Unter ber Düre

fd)oit begann ein Serljör.
„Same?"
„Startin 23om."

„Seruf?"
„3d) werbe Schulmeifter." Der Steifter fcfenitt eine

©rimaffe.
„Sias wollen Sie oon mir?"
„Singen lernen."
„Rönnen Sie etwas?"
„Sein."
,,©ut," fagte das tieine Stänuchen, fdjnellte oon feinem

Sofa in die Söbe, warf die Zigarre ins Zimmer und

fefete fidj an den glügel. „Singen Sie eine Donleiter."
Startin tat es. ,,©ut. 3efet das da!" ©iancfei wies mit

feinem langen, blutlofen Ringer auf ein Stufiffeeft. „Suche

gut. Und jefet hier oom Statt: Schubert, Sösleitt auf der

Reiben." 311s Siartin das einfache Ried beendet, fprang
Der Steifter auf, padte ihn an ber Schulter und fchrie mit

tiefer und wilder Stimme: „Sie müffen aufs Dbeater,

id) bilde Sie aus. Sind Sie des Deufels, mit einer folcfeen

Stimme Schulmeifter werden 3U wollen?" ©r fd)üttelte auf»

geregt ait Siartin herum, rife feine ©rille herunter und

warf fie auf das löcherige Sofa. ©leidj darnach fuchte er

haftig und 3ornig nadj ihr, denn er fah nichts ohne fie,

fcfeiittelte Siartin noch einmal und warf fidj dann wieder

auf fein grünes Subebett.

„Sie müffen aufs Dbeater," fagte er jefet ruhig. „23e=

gehen Sie feine Sünde, Sie Rind." Sber Startin ladjte.
©r nahm 23iand)is Seben gar nidjt ernft und fchüttelte den

Ropf.
„3lber Stenfd) und ©fei, der Sie find, hören Sie

nicht? 3d) will Sie bilden. 3d) werde Sie empfehlen.

Sie fönnen eine ©röfee werden." Siartin empfand nicht
oiel bei dem fdjönen 2Bort. Seim wollte er, 3U Ris, in
den SBalo, Schulmeifter fein und den Rindern oon der

Schönheit der SBelt er3ählen. ©r begehrte feine ©röfec 3U

werden.

Der Steifter fprang auf, höhnte und lachte und arbeitete
mit gleife an Startin herum. 3ehnmal fcfjlug er fid) aufs
Rnie, fdjwur, dafe Startins Reljle ©olD enthalte, mehr als
alle ©ebirge Slasfas, unD Dafe nur ein Sarr, wie Startin
einer 3U fein fdjeine, diefen Schafe nicht hebe.

„3d) fönnte es in der Stadt nicht aushalten," wandte
Startin ein. „Stir find ja fdjon die Stauern unferes Semi»

nars ein ©efängnis. 3d) paffe nicht in die Stadt 3wifdjen
die oielen Stenfdjen. Sie würde mid) erdrüden." Da freifdjte
ber SCReifter auf.

„2ßas erbrüden! Sergöttern würde fie Sie. 3hnen
3U güfeen liegen, anbeten würde fie Sie. Stillionen würde
fie 3bnen in den Schofe werfen. Uno Die Damen! Die
Damen! Stenfd), mehr fage ich nicht. Rennen Sie Die

Damen, Ralb ©ottes?" Startin lächelte. „Räch' nicht, lach'

nidjt, da gibt's nichts 3U lachen. Stillionen fage id)! 23ril=

Ianten, florbeer, Orden, ©quipagen, ©bre, Subm, Riebe,

Seifen ."
„Das ift oiel 3U oiel," lachte Startin nun beglich, denn

das, was ihm der Steifter mit üppiger Shantafie oor»

3auberte, fonnte nur Sehers fein. Da warf der Sifeige die

Stufifhefte, die 3ur Sand waren, hinter den weifeen Rachel»

ofen und Startins Sut hinterdrein und grollte und wetterte
noch, als der junge Sîenfch fie mit feinem Stod längft
heroorgehädelt. Der Steifter jagte Startin fur3erhanb fort.

2ßenige Sage darnach fam ein ©rief, grofe wie ein

Difdj, und Darin ftanb, dafe der Steifter Startin Stunden
geben wolle. Umfonft. 3u be3ahlen, wenn er Stillionär
geworden. Der Schüler habe augenblidlid) 3U erfcheinen^

Startin 3eigte den ©rief feinem Direftor, der ihm ernftlicfe

riet, das Snerbieten an3unehmen, es fönne ihm auf alle

gälte nüfeen. Das tat Startin, und als er im ©artenhaus
erfefeien, umarmte und fdjüttelte ihn Der Stufifer unter
lauten 23egrüfeungsrufen.

„3d) hab's nicht aushalten fönnen," fagte er. Da liegt
eine foftbare Serie im Steer und feiner hebt fie. 3rgendwo
träumt Stufif, und id) follte fie nicht erlöfen? 2lber Stenfd),
Stenfd), ich fage dir, Iernft du nicht mit Sünden und güfeen,
brennt dir das Ser3 nicht, denfft du nicht Dag und Sad)t
au Das, was dir Spoil gefdjenft id) räche Die Stufif
an dir, denf daran! 3d) morde did), id) reifee das ©old'
aus deiner Reble und gebe es SBürbigen." SBäbrenb er

herumlärmte, hatte er den einen glügel geöffnet. Die Riefte,
die Dort lagen, auf das flödjerfofa geworfen und die

3artgrünen Sorbänge gefdjloffen, dafe ein feines gedämpftes
flicht über dem grofeen Zimmer lag. Dann fing er art 3u

fpielen, dafe Startins Seele wie oon einem goldenen ©itter»
werf umfponnen wurde. SSas war Das? Der fannte ja Den

2BaID und die Sonne und das SSiefengrün, die ©infamfeit
und das Seimweh? Startin wurde rot oor greube. ©r
wartete gar nicht, bis der Steifter geendet.

„3d) toill alles lernen, was Sie wollen," rief er laut
und hob ein wenig die Sand, als fdjwöre er. Der Steifter
nidte. Sis er die langen Sande, die fo gar nidjt 3U feinem
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grob gemacht, in die Stadt am See zurückgezogen hatte
und nur noch wenige Schüler annahm. Martin lieh sich

endlich widerwillig überreden und suchte den Meister auf.
Als er das wundervolle, weihe Haus gefunden, das

Bianchi bewohnte, wurde Martin vom Diener in das

Gartenhaus gewiesen. Es stand in einem wilden, von
Blumen und Gestrüpp überwucherten Garten. Das Zimmer
mit den beiden Flügeln, in dem der Meister seine Stunden
erteilte, lag zu ebener Erde und die roten Rosen hingen
ihm in die Fenster. Sonnenblumen standen davor. Ein
zahmer Star flog ein und aus, unbekümmert seine Spuren
zurücklassend. Hielt der Vogel auch den Flügel, an dem

der Meister sah, nicht heilig, so sprang Bianchi mitten im

Spielen auf und tilgte, was überflüssig war.
Ein zerrissenes grünes Sofa stand an der Wand. Auf

einem kleinen Tisch prangte ein silbernes japanisches Tee-

gerate. Musikhefte lagen überall herum. Bücher standen!

auf einem tannenen Bücherbrett der einen Wand entlang.
Zwischen Zigaretten und Aschenschalen blühten märchenhafte

Orchideen in einem milchweitzen, hohen Glas.
Als Martin durch den Garten kam, da und dort fest-

gehalten von dornigen Ranken, stand die Türe des Garten-
Hauses offen.

„Herein, wenn Sie zu mir wollen." schrie jemand.

Martin sah ein kleines, mageres Männchen rauchend auf
dem zerschlissenen Sofa liegen. Kohlschwarze glänzende

Augen fuhren wie Blitze über Martin hin. Unter der Türe
schon begann ein Verhör.

„Name?"
„Martin Born."
„Beruf?"
„Ich werde Schulmeister." Der Meister schnitt eine

Grimasse.

„Was wollen Sie von mir?"
„Singen lernen."
„Können Sie etwas?"
„Nein."
„Gut," sagte das kleine Männchen, schnellte von seinem

Sofa in die Höhe, warf die Zigarre ins Zimmer und

setzte sich an den Flügel. „Singen Sie eine Tonleiter."
Martin tat es. „Gut. Jetzt das da!" Bianchi wies mit
seinem langen, blutlosen Finger auf ein Musikheft. „Auch^

gut. Und jetzt hier vom Blatt: Schubert, Röslein auf der

Heiden." Als Martin das einfache Lied beendet, sprang

der Meister auf. packte ihn an der Schulter und schrie mit

tiefer und wilder Stimme: „Sie müssen aufs Theater,
ich bilde Sie aus. Sind Sie des Teufels, mit einer solchen

Stimme Schulmeister werden zu wollen?" Er schüttelte auf-
geregt au Martin herum, ritz seine Brille herunter und

warf sie auf das löcherige Sofa. Gleich darnach suchte er

hastig und zornig nach ihr, denn er sah nichts ohne sie,

schüttelte Martin noch einmal und warf sich dann wieder

auf sein grünes Ruhebett.

„Sie müssen aufs Theater," sagte er jetzt ruhig. „Be-
gehen Sie keine Sünde, Sie Kind." Aber Martin lachte.

Er nahm Bianchis Reden gar nicht ernst und schüttelte den

Kopf.
„Aber Mensch und Esel, der Sie sind, hören Sie

nicht? Ich will Sie bilden. Ich werde Sie empfehlen.

Sie können eine Grütze werden." Martin empfand nicht
viel bei dem schönen Wort. Heim wollte er, zu Lis, in
den Wald, Schulmeister sein und den Kindern von der

Schönheit der Welt erzählen. Er begehrte keine Eröhe zu
werden.

Der Meister sprang auf, höhnte und lachte und arbeitete
mit Fleitz an Martin herum. Zehnmal schlug er sich aufs
Knie, schwur, datz Martins Kehle Gold enthalte, mehr als
alle Gebirge Alaskas, und datz nur ein Narr, wie Martin
einer zu sein scheine, diesen Schatz nicht hebe.

„Ich könnte es in der Stadt nicht aushalten," wandte
Martin ein. „Mir sind ja schon die Mauern unseres Semi-
nars ein Gefängnis. Ich passe nicht in die Stadt zwischen

die vielen Menschen. Sie würde mich erdrücken." Da kreischte

der Meister auf.

„Was erdrücken! Vergöttern würde sie Sie. Ihnen
zu Fützen liegen, anbeten würde sie Sie. Millionen würde
sie Ihnen in den Schotz werfen. Und die Damen! Die
Damen! Mensch, mehr sage ich nicht. Kennen Sie die

Damen, Kalb Gottes?" Martin lächelte. „Lach' nicht, lach'

nicht, da gibt's nichts zu lachen. Millionen sage ich! Bril-
lauten, Lorbeer, Orden, Equipagen, Ehre, Ruhm, Liebe,

Reisen. ."
„Das ist viel zu viel," lachte Martin nun herzlich, denn

das, was ihm der Meister mit üppiger Phantasie vor-
zauberte, konnte nur Scherz sein. Da warf der Hitzige die

Musikhefte, die zur Hand waren, hinter den weihen Kachel-

ofen und Martins Hut hinterdrein und grollte und wetterte
noch, als der junge Mensch sie mit seinem Stock längst
hervorgehäckelt. Der Meister jagte Martin kurzerhand fort.

Wenige Tage darnach kam ein Brief, grotz wie ein

Tisch, und darin stand, datz der Meister Martin Stunden
geben wolle. Umsonst. Zu bezahlen, wenn er Millionär
geworden. Der Schüler habe augenblicklich zu erscheinen^

Martin zeigte den Brief seinem Direktor, der ihm ernstlich

riet, das Anerbieten anzunehmen, es könne ihm auf alle

Fälle nützen. Das tat Martin, und als er im Gartenhaus
erschien, umarmte und schüttelte ihn der Musiker unter
lauten Begrützungsrufen.

„Ich Hab's nicht aushalten können." sagte er. Da liegt
eine kostbare Perle im Meer und keiner hebt sie. Irgendwo
träumt Musik, und ich sollte sie nicht erlösen? Aber Mensch,

Mensch, ich sage dir, lernst du nicht mit Händen und Fühen,
brennt dir das Herz nicht, denkst du nicht Tag und Nacht
an das, was dir Apoll geschenkt ich räche die Musik
an dir, denk daran! Ich morde dich, ich reihe das Gold'

aus deiner Kehle und gebe es Würdigen." Während er

herumlärmte, hatte er den einen Flügel geöffnet, die Hefte,
die dort lagen, auf das Löchersofa geworfen und die

zartgrünen Vorhänge geschlossen, datz ein feines gedämpftes
Licht über dem grotzen Zimmer lag. Dann fing er an zu
spielen, datz Martins Seele wie von einem goldenen Gitter-
werk umsponnen wurde. Was war das? Der kannte ja den

Wald und die Sonne und das Wiesengrün, die Einsamkeit
und das Heimweh? Martin wurde rot vor Freude. Er
wartete gar nicht, bis der Meister geendet.

„Ich will alles lernen, was Sie wollen," rief er laut
und hob ein wenig die Hand, als schwöre er. Der Meister
nickte. AIs er die langen Hände, die so gar nicht zu seinem
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ftruppigen idopf urtb bem tieinen Körper pafften, oon Den

Taften hob, (teilte er ein Seft nor ŒRartin bin unb jeigte
mit bem Singer barauf.

„Sing." ©s begann nun ein qualoolies fiernen unb

ein roütenbes Sebren. Sob fprübte tote ein ©Iüdsregen über

fütartin unb Tabel überfcbüttete ifjn roie ein toagelmetter.
Tier StReifter ftanb bann nor 3orn blaff, ÏJÎartin nor Sdjam
rot neben bem Slügel. Unb immer Hebungen, nur Ucbuin

gen. ütiemals ein Sieb, teine ©rbolung.
„toalunfe," fd)rie Der tieine fütann, ,,fo toillft bu mid)

befteblen? Sieber toillft bu fingen? Sing bem Teufel Sieber,
nicht mir." Unb bas ©urgeln unb SBürgen, bas 3ungcn=
breïjen unb Sippenfpihen, bas Trillern, Itttmcn, bas Turnen
mit allen totalen, bas 53erauf= unb 53inabfteigen ber

Sïalenleiter, bas Sifpeln unb bonnentbe Tönen, bas ©in=

unb 2Iusbaudjen nabm feinen Sortgang unb SLRartin muhte
oergeffen, baff es ftlang unb SRelobie gab in' ber 5Belt.

©in bebentlidjes Toben erhob fid), als Sftartin für bie

SCRufiï überhaupt feine 3cit mehr batte, ïaunt für bas

Slaoier, bem er ebenfalls täglich längere 3eit opferte. 23is

tief in bie 9tad)t hinein muhte er für bas ©-tarnen arbeiten,
bie 3eit 3um ©ffen fehlte ihm unb ber Sdj-Iaf tourbe in
feinen iJInfprüdjen immer befdj ei bener.

Tie ©ramen tarnen fdjroer gepanjert baber unb Sftartin
tourbe in hartem Sampf Sieger über fie. ©r oerlieff als
einer ber heften ben Saal.

Tie TTb f d) ieb sfeier mar roürbig unb fdjört. fbiartitt fang.
Sautlos faffen bie 3uhörer unb fahen auf ben fdjmab
fdjultrigen, hellhaarigen urtb blauäugigen 9ftenfd)en, beffen

jubelnbe Stimme alle guten unb feinen Saiten in ihren

£er3en mitgutlingen 3toang. Tanfenb ftredten fidj ihm nach

ber Seier Tuhenbe oon 53 an ben hin unb feuerrot unb be=

fthämt non ber allgemeinen fîlufmertfamteit lief) er fid)
bie feinen fchütteln.

Unb nun roar er toieber baljeim. Unb toie er es ge=

träumt, ging er toieber 55anb in §anb mit Tis burd) ben

SBalb., Sie hatte einen bieten Srans über feine Türe gehängt.
Ülnt Senfter ftanb ein Ääfig mit einem îabmen ©idjhöntdjen,
bas SCRartin mit feinen fremben SBalbaugen anfah unb ohne

Scheu an feinem Bermel in bie 53öhe tletterte.
5IIs SRartin unb Sis fid) roiebergefehen, toaren fie

beibe rot getooröen. ©efdjmeibig ftanb bas bräunliche ÜRäb-

djen oor ihm. Tie 3Iugen ooll Sonne unb ben ladjenben
fühtnb ooll Sdjer3reben ging es einher. SOtartin gefiel ihr
roohl. Sein längliches ©efidjt unb feine tiefen blauen îlugen
toaren ihr angenehm, er toar gut getoadjfen unb fein Profil
oornehm. Sis entpfanb ftart, bah ÎRartin anbers toar als
fie, unb gerabe bas lochte fie. Sie muffte fid) audj fein
fßerftummen ridjtig 3U beuten, roenn fie ihm ladfenb in bie

ülugen fah- Tod) follte er aud) nicht al^ulange fchtoeigen,

benn lautlofe Anbetung mochte fie nidft.
©r ging mit ihr bie alten lieben 2Bege. Sie fah mit

ihm auf ben moofigen morfchen 33än!Iein, auf benen fie

als Sinbet mit fdjtoar3en unb roten Seeren 3Ipothe!er
gefpielt.

Sie fudften ben alten Sepp auf. Siel hatte Sis fid)

roährenb ÜJiartins tlbroefenheit nidjt um ihn gefümmert,
aber jetjt, ba fie bei ihm toar, tan3te fie fo felbftoerftänblicf)
in ber 53ütte herum unb befebaute unb berounberte, roas

Sepp gefchniht, gefammelt unb gefunden, als fei fie erft
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struppigen Kopf und dein kleinen Körper paßten, von den

Tasten hob, stellte er ein Heft vor Martin hin und zeigte

mit dem Finger darauf.
„Sing." Es begann nun ein qualvolles Lernen und

ein wütendes Lehren. Lob sprühte wie ein Elllcksregen über

Martin und Tadel überschüttete ihn wie ein Hagelwetter.
Der Meister stand dann vor Zorn blaß, Martin vor Scham

rot neben dem Flügel. Und immer Uebungen, nur Uebun-

gen. Niemals ein Lied, keine Erholung.
„Halunke," schrie der kleine Mann, „so willst du mich

bestehlen? Lieder willst du singen? Sing dem Teufel Lieder,
nicht mir." Und das Gurgeln und Würgen, das Zungen-
drehen und Lippenspitzen, das Trillern, Atmen, das Turnen
mit allen Vokalen, das Herauf- und Hinabsteigen der

Skalenleiter, das Lispeln und donnernde Tönen, das Ein-
und Aushauchen nahm seinen Fortgang und Martin mußte

vergessen, daß es Klang und Melodie gab in der Welt.
Ein bedenkliches Toben erhob sich, als Martin für die

Musik überhaupt keine Zeit mehr hatte, kaum für das

Klavier, dem er ebenfalls täglich längere Zeit opferte. Bis
tief in die Nacht hinein mußte er für das Examen arbeiten,
die Zeit zum Essen fehlte ihm und der Schlaf wurde in
seinen Ansprüchen immer bescheidener.

Die Eiamen kamen schwer gepanzert daher und Martin
wurde in hartem Kampf Sieger über sie. Er verließ als
einer der besten den Saal.

Die Abschiedsfeier war würdig und schön. Martin sang.

Lautlos saßen die Zuhörer und sahen auf den schmal-

schultrigen, hellhaarigen und blauäugigen Menschen, dessen

jubelnde Stimme alle guten und feinen Saiten in ihren

Herzen mitzuklingen zwang. Dankend streckten sich ihm nach

der Feier Dutzende von Händen hin und feuerrot und be-
schämt von der allgemeinen Aufmerksamkeit ließ er sich

die seinen schütteln.

Und nun war er wieder daheim. Und wie er es ge-
träumt, ging er wieder Hand in Hand mit Lis durch den

Wald. Sie hatte einen dicken Kranz über seine Türe gehängt.
Am Fenster stand ein Käfig mit einem zahmen Eichhörnchen,
das Martin mit seinen fremden Waldaugen ansah und ohne

Scheu an seinem Aermel in die Höhe kletterte.
Als Martin und Lis sich wiedergesehen, waren sie

beide rot geworden. Geschmeidig stand das bräunliche Mäd-
chen vor ihm. Die Augen voll Sonne und den lachenden

Mund voll Scherzreden ging es einher. Martin gefiel ihr
wohl. Sein längliches Gesicht und seine tiefen blauen Augen
waren ihr angenehm, er war gut gewachsen und sein Profil
vornehur. Lis empfand stark, daß Martin anders war als
sie, und gerade das lockte sie. Sie wußte sich auch sein

Verstummen richtig zu deuten, wenn sie ihm lachend in die

Augen sah. Doch sollte er auch nicht allzulange schweigen,

denn lautlose Anbetung mochte sie nicht.
Er ging mit ihr die alten lieben Wege. Sie saß mit

ihm auf den moosigen morschen Bänklein, auf denen sie

als Kinder mit schwarzen und roten Beeren Apotheker
gespielt.

Sie suchten den alten Sepp auf. Viel hatte Lis sich

während Martins Abwesenheit nicht um ihn gekümmert,
aber jetzt, da sie bei ihm war, tanzte sie so selbstverständlich

in der Hütte herum und beschaute und bewunderte, was
Sepp geschnitzt, gesammelt und gefunden, als sei sie erst
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Blick in östlicher Richtung aut die Staat una Bai con panama com nahen ,,jHncon=fiiH" aus. Im Voraergruna
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geftern bagemefen. ©nb=

lid) aber fehte fie (id)

auf einen non ben

Stühlen, an benen Sepp

jahrelang gearbeitet unb

mit SCRühe $arren!räuter
unb dJtäusdjen unb

tRaben in bas harte
Ô0I3 gefdmiht hatte,

ftredte ihre beroeglidjen

gfüfee aus unb fpielte
mit beut Sichbörneben,

bas fich auf ihre guh»

fpihe gefeht hatte. Der
alte unb ber junge

jffreunb fanden beibe,

bah bas 9Jtäbd)en bas

3ierlidjfte unb Iieblichfte

fei, mas fie je gefehen,

unb es fdjien ihnen

beiben, als hätten bie

Sonnenftrahlen noch nie

fo golben auf bem guh=

hoben ber Jg»ütte ge=

gittert.
(Sortfehung folgt.)

MBB

lieber öefcbicJite unb Bau bes Panama=Kanales.*)
1. 3lus ber ©cfdjidjte bes jlattalbmics.

Die 3bee, ben 9ltlantifdjen unb ben fBajififchen Ogean
burch einen 3fthmif«hen 3anal miteinanber gu oerbinben,
befdjäftigte' um 1800 herum fchott ben grohen beutfcfjen
Smrfdjer ÜUeranber non jrjumbolbt unb burd) beffen 9ln=

regung beit allumfaffenben ©eift ©oethes. Sumbolbts
töteinung roar, bah ein int tüteritanifchen ©olf einmünbenber,
ben SfthmuS bon Deljuautepec mit |)itfe einiger gtujgläufe
burdjqucrenber 3anat bas ausfithrbarfte 93roje!t märe. tDîit
fchier prophetifd)ent fffieitblid fdjrieb hierüber 1827 ffioetbe
an ©dermann: Ellies bies ift natürlid) ber 3uïunft
oorbeljalten unb einem unternehmenben (Seifte. Sooiel ift
jebod) ficher, bah, rnenn es gelingt, einen Uanal 00m töteri»
tanifdjen ©olf nad) bem Stillen ÏReere burdfäulegen, ber
gattgen SRenfdfheit, ber gioilifierten roie ber unäioilifierten,
3ahllofe 3Bol)ltaten erroadjfen mürben. ülber es mürbe mich
munbern, m-enn bie bereinigten Staaten oon 9torbameriïa
fich bie ©elegenheit entgehen Iaffen follten, um ein foldjes
2Bert itt ihre £anb 3U belommen ."

©oethe hatte richtig oorausgefehen. ©s blieb ben 9torb»
ameriïanent uorbehalten, bas grohe RanahSBer! gu oollcn»
ben. 3tuar mar burd) bas borgehen ber ffrran3ofen ein
anberes brojeït in ben borbergrunb gefchoben morben, bas
nun bem mexitanifdjen Äanatprojeft ben bang ablief. Schon
in bett 3ahren 1849 bis 1855 hatten 3 amerifanifdje Unter»
nehmet an ber fdjmälften Stelle ber fianbenge 3roifchen
Süb» unb dJtittelamerita, oon banarna bis bspiitmall,
ber heutigen Stabt ©olon, eine ©ifenbahn gebaut. Der

*) äötr legen unferem Stuffo^e baê cine prächtige Ucberficht Bietenbe,
reich ifheftrierte SDSert üon alt Sßrofeffur It. 3- fp'tgarb, M. A. S. C. E.
3ngcnienr»lîunfuient in gitrich, gugruttbe. betitelt fich ,,Ue6er @e»

fchichtc unb Sau be§ i)Sanama»SanaIe§ (mit 9 graphifclfen Seilagcn unb
40 SLert^Sibbilbungen nach offigietlen ^Photographien). Sertag: OreH

gitfili, giirich- iprerê $r. 7. -,

23au ïoftete Daufenbe uoit fOîenfchenleben; bie djinefifdjen
Arbeiter mürben nraffenhaft burd) bas gelbe gieber unb
bie 9Jlalaria bahingerafft, fo bah man fagte: „unter jeber
bahnfdjroelle fei bie Seiche eines ©binefen begraben."

Die banama»©ifenbahn genügte ben 2krtebrsbebürf=
niffen nadt ïurger 3eit nid)t mehr. 3m 3ahre 1876 madjte
Sieut. £. 91. ®. SBpfe 93ermeffungen für eine ©efellfdjaft,
bie fidj oon ben ^Bereinigten Staaten oon ©olumbia bie
tdongeffion gu einem ,,93anama"»3anal erroorben batte.
Diefc üongeffion ging bann 1879 auf bie oon ©raf jffer»
binanb o. Seffeps, bem berühmten ©rbauer bes Sue3=3anals,
gegrünbete fran3öfifdje ©efellfdjaft über, bie ben 23au eines
Uanals fofort an bie Sanb nahm. Die gefamten Sauïoften
maren auf 1250 tDtillionen Tanten unb bie ©augeit auf
12 3abre oeranfd)Iagt morben. 3,m 3abre 1888 machte bie
ßeffeps'fdje ©efellfdjaft 53anIerott. Unoorhergefeljene
Sdjmierigteiten, namentlid) bie enormen Opfer an 9Jten=

fdjenleben, hatten bie Soften ins 'Unermehliche gefteigert.
23is 1895 mürbe bie Arbeit am Äanal burdj einen ßigui»
bator fortgeführt. 9îon ba roeg bis 3um grohen Manama»
Slanbal hielt eine neugegrünbete tknamagefellfdjaft —-

jenes grohe Schroinbehllnternehmen — bie üongeffion burd)
tleinere Arbeiten, bie aber tütillionen oerfdjlangeu, aufrecht.

Schon im 3abre 1899 begannen fid) bie ^Bereinigten
Staaten für bas 9)anama=llnternehmen 3U intereffieren.
9lber erft im 3ahre 1904 ging bie Äongeffion mit allen 3n=
ftallationen unb tBorarbeiten um bie Summe oon 200 9Jlil=
lionen Sdanïen auf bie 9îegierung ber ^Bereinigten Staaten
über. 3n3mifd)en hatte fidj unter ©influh ber Union bie
3fthmus=©egenb burd) eine 9îeoolution oon ©olumbia be=

freit unb unter bem 3tamen ,,9iepubli! Manama" felbftänbig
gemacht. Die neue 91epublit gemährte nun ber Unions»
regierung bie geroiinfdjte ilonjeffion gegen bie Summe oon
50 9Jtillionen j^ranfen nebft einer jährlichen 3ahluug oon
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»lick in östlicher kichtung sut die Stsdl und lìsi von Panama vom nahen ..Hncon-hi» ' sus. Im Vordergrund
links clss bisherige Verwaltungsgebäude der Uanalkommission. rechts neues Ketonüeservoir, e» einem Leil
der städtischen Wasserversorgung gehörend. Hinter dem Verwaltungsgebäude die neue Universität von Panama.

gestern dagewesen. End-
sich aber setzte sie sich

auf einen von den

Stühlen, an denen Sepp

jahrelang gearbeitet und

mit Mühe Farrenkräuter
und Mäuschen und

Raben in das harte
Holz geschnitzt hatte,
streckte ihre beweglichen

Fütze aus und spielte

mit dem Eichhörnchen,

das sich auf ihre Futz-

spitze gesetzt hatte. Der
alte und der junge

Freund fanden beide,

datz das Mädchen das

zierlichste und lieblichste

sei, was sie je gesehen,

und es schien ihnen

beiden, als hätten die

Sonnenstrahlen noch nie

so golden auf dem Futz-

boden der Hütte ge-

zittert.
(Fortsetzung folgt.)

«»» »«»

Ueber SeWchte und Lau des pgnama-lfgnsles.*)
1. Aus der Geschichte des Kanaldiuies.

Die Idee, den Atlantischen und den Pazifischen Ozean
durch einen Jsthmischen Kanal miteinander zu verbinden,
beschäftigte um 1300 herum schon den grotzen deutschen
Forscher Alexander von Humboldt und durch dessen An-
regung den allumfassenden Geist Goethes. Humboldts
Meinung war, dah ein im Mexikanischen Golf einmündender,
den Isthmus von Tehuantepec mit Hilfe einiger Flußlänse
durchguerender Kanal das ausführbarste Projekt wäre. Mit
schier prophetischem Weitblick schrieb hierüber 1327 Goethe
an Eckermann: Alles dies ist natürlich der Zukunft
vorbehalten und einem unternehmenden Geiste. Soviel ist
jedoch sicher, dah, wenn es gelingt, einen Kanal vom Meri-
konischen Golf nach dem Stillen Meere durchzulegen, der

ganzen Menschheit, der zivilisierten wie der unzivilisierten,
zahllose Wohltaten erwachsen würden. Aber es würde mich
wundern, wenn die Vereinigten Staaten von Nordamerika
sich die Gelegenheit entgehen lassen sollten, um ein solches
Werk in ihre Hand zu bekommen ."

Goethe hatte richtig vorausgesehen. Es blieb den Nord-
amerikanern vorbehalten, das grotze Kanal-Werk zu vollen-
den. Zwar war durch das Vorgehen der Franzosen ein
anderes Projekt in den Vordergrund geschoben worden, das
nun dem mexikanischen Kanalprojekt den Rang ablief. Schon
in den Jahren 1849 bis 1855 hatten 3 amerikanische Unter-
nehmer an der schmälsten Stelle der Landenge zwischen
Süd- und Mittelamerika, von Panama bis Aspinwall,
der heutigen Stadt Colon, eine Eisenbahn gebaut. Der

H Wir legen unserem Aufsatze das eine prächtige Uebersicht bietende,
reich illustrierte Werk van alt Professar K. I. Hilgard, !VI. 8. L. It.
Jngenieur-Kvnsulent in Zurich, zugrunde. Es betitelt sich „Ueber Ge-
schichte und Bau des Panama-Kanales (mit 9 graphischen Beilagen und
4V Text-Abbildungen nach offiziellen Photographien). Verlag: Orell
Füßli, Zürich. Preis Fr. 7.

Bau kostete Tausende von Menschenleben: die chinesischen

Arbeiter wurden massenhaft durch das gelbe Fieber und
die Malaria dahingerafft, so datz man sagte: „unter jeder
Bahnschwelle sei die Leiche eines Chinesen begraben."

Die Panama-Eisenbahn genügte den Verkehrsbedürf-
nissen nach kurzer Zeit nicht mehr. Im Jahre 1376 machte
Lieut. L. N. B. Wisse Vermessungen für eine Gesellschaft,
die sich von den Vereinigten Staaten von Columbia die
Konzession zu einem ,,Panama"-Kanal erworben hatte.
Diese Konzession ging dann 1379 auf die von Graf Fer-
dinand v. Lesseps, dem berühmten Erbauer des Suez-Kanals,
gegründete französische Gesellschaft über, die den Bau eines
Kanals sofort an die Hand nahm. Die gesamten Baukosten
waren auf 1250 Millionen Franken und die Bauzeit auf
12 Jahre veranschlagt worden. J.m Jahre 1883 machte die
Lesseps'sche Gesellschaft Bankerott. Unvorhergesehene
Schwierigkeiten, namentlich die enormen Opfer an Men-
schenleben, hatten die Kosten ins 'Unermetzliche gesteigert.
Bis 1895 wurde die Arbeit am Kanal durch einen Liqui-
dator fortgeführt. Von da weg bis zum grotzen Panama-
Skandal hielt eine neugegründete Panamagesellschast —
jenes grotze Schwindel-Unternehmen ^ die Konzession durch
kleinere Arbeiten, die aber Millionen verschlangen, aufrecht.

Schon im Jahre 1399 begannen sich die Vereinigten
Staaten für das Panama-Unternehmen zu interessieren.
Aber erst im Jahre 1904 ging die Konzession mit allen In-
stallationen und Vorarbeiten um die Summe von 200 Mil-
lionen Franken auf die Regierung der Vereinigten Staaten
über. Inzwischen hatte sich unter Einfluh der Union die
Isthmus-Gegend durch eine Revolution von Columbia be-
freit und unter dem Namen „Republik Panama" selbständig
gemacht. Die neue Republik gewährte nun der Unions-
regierung die gewünschte Konzession gegen die Summe von
50 Millionen Franken nebst einer jährlichen Zahlung von
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